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Am Rande des Arbeitsmarktes
Zur Qualität der Arbeit

im Bereich haushaltsnaher Dienstleistungen

Margareta Kreimer, Kat ja Hart"

1. Einleitung
Der Arbeitsmarktsektor "Haushaltsnahe Dienstleistungen" erscheint aus

der Sicht der offiziellen Ökonomie und Statistik als ein im "Verborgenen"
ablaufender Bereich. Eine Reihe von Vermutungen wird angestellt (stei-
gender Bedarf, frauendominiert, hohe Anzahl an Migrantinnen, u. a. m.),
für die es zwar viele Hinweise, aber kaum effektive Belege gibt. Allerdings
gilt dem Bereich "Dienstleistungen im Haushalt" eine steigende Aufmerk-
samkeit sowohl aus der Wissenschaft, vor allem der Frauenforschung,2 als
auch aus der Politik, vorrangig weil die hier dominante Schwarzarbeit so-
wohl den öffentlichen Haushalt als auch die Sozialversicherungssysteme
belastet.

Das Ziel des Beitrages ist es, ausgehend von der österreich ischen Si-
tuation eines großen informellen Marktes haushaltsnaher Dienstleistun-
gen ohne nennenswerte öffentliche Förderungen sowohl die Angebots-
ais auch die Nachfrageseite im Hinblick auf die Frage der Qualität der aus-
geübten Dienstleistungen sowie der dahinter stehenden Arbeitsverhält-
nisse zu untersuchen.3 Es geht nicht um Finanzierungsmodelle oder um
den feministischen Diskurs über die Arbeit in diesem Kontext.4 Aus unse-
rer Sicht ist fundiertes Wissen über die Qualität der Arbeit und der Ar-
beitsplätze im Sektor haushaltsnahe Dienstleistungen eine wesentliche
Voraussetzung für die Wahl von Legalisierungsstrategien und Finanzie-
rungsmodellen, vor allem dann, wenn der Sektor über öffentliche Förde-
rungen ausgeweitet werden soll. Die im Februar 2004 von Seiten des
Bundesministeriums für Wirtschaft und Arbeit unterbreiteten Vorschläge
zur Einführung eines Dienstleistungsschecks in Österreich stellten daher
eine zusätzliche Motivation dar, dieses Arbeitsfeld zu untersuchen.5

Eine Begleiterscheinung der überwiegend informellen Organisation die-
ses Arbeitsmarktes ist das Fehlen von aussagekräftigen Daten. Wir ha-
ben neben den wenigen vorhandenen österreichischen daher auch Stu-
dien aus Deutschland berücksichtigt. Die Situation in diesem Sektor ist in
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Deutschland sehr ähnlich wie in Österreich: Der informelle Markt über-
wiegt, und die aktuellen Formalisierungsstrategien (Mini-Jobs und Ich-
AGs) sind mit dem geplanten Dienstleistungsscheck und den Bemühun-
gen in Richtung Selbstständigkeit durchaus vergleichbar. Zudem weisen
Österreich und Deutschland auch hinsichtlich der gesamten sozialstaat-
lichen Organisation deutliche Ähnlichkeiten auf.

2. Ausgangssituation
2.1Abgrenzung des Dienstleistungsspektrums

Haushaltsnahe Dienstleistungen umfassen im Folgenden jene Dienst-
leistungen in Privathaushalten, die primär auf Hausarbeitstätigkeiten (Rei-
nigung, Wäscheversorgung) gerichtet sind. Betreuungs- und Pflegetätig-
keiten werden in Österreich zwar auch in großem Umfang informell in
Haushalten geleistet, unterliegen aber in mehrfacher Weise doch einer
anderen Logik. Zudem gibt es eine Reihe formeller Angebote (Kinderbe-
treuung, soziale Dienstleistungen im Pflegebereich) und damit einen sicht-
baren offiziellen Arbeitsmarkt.6

Einkaufen und Kochen zählen grundsätzlich auch zu den haushaltsna-
hen Dienstleistungen. Wir gehen davon aus, dass in jenen Fällen, in de-
nen nahezu täglich von einer Dienstleisterin in einem Privathaushalt ge-
kocht wird, am ehesten Anstellungsverhältnisse vorliegen dürften und die-
se Tätigkeiten daher im informellen Segment eine geringere Rolle spie-
len. Die in Privathaushalten anfallenden Reparatur- und Instandhaltungs-
arbeiten werden häufig als innovatives Potenzial gesehen, da sowohl Zeit
als auch Fertigkeiten knapper werdende Ressourcen darstellen. Allerdings
gibt es entsprechende gewerbliche Angebote (Handwerkerinnen) und da-
mit andere Rahmenbedingungen als für Reinigungsdienstleistungen in den
Haushalten. Zudem werden diese Tätigkeiten vornehmlich von Männern
ausgeübt. Für die Entwicklung des Sektors haushaltsnaher Dienstleis-
tungen sind diese Arbeiten auf Grund des vermuteten Innovationspoten-
zials und der "Männerdominanz" von Interesse - wir werden darauf noch
zurückkommen.

2.2 Organisationsformen haushaltsnaher
Dienstleistungen in Österreich

Die Organisationsformen haushaltsnaher Dienstleistungen umfassen
Dienstleistungsagenturen, gewerbliche Angebote und solche im Rahmen
sozialer Dienste sowie als größte Gruppe das Angebot durch EinzeIper-
sonen in unterschiedlichen Beschäftigungsverhältnissen. Selbstständige,
d. h. als freie Gewerbetreibende agierende Dienstleisterinnen7 gibt es prak-
tisch bis dato kaum. Zwar wäre die Ausübung der meisten Dienstleistun-
gen gewerberechtlich möglich. Allerdings ist das österreichische Sozial-
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versicherungssystem für Selbstständige insbesondere durch die relativ
hohe Mindestbeitragsgrundlage zur Pensionsversicherung nicht auf Teil-
zeitarbeit im Niedriglohnsegment ausgerichtet.8

In Privathaushalten angestellte Haushälterinnen oder Haushaltshilfen
sind in Österreich ein seltenes Phänomen. Die tatsächliche Größe dieses
Segments ist schwer einzuschätzen, da die Berufe Haushaltung und Haus-
wartung seit 1990 gemeinsam erfasst werden. Die im Zuge der geplanten
Einführung des Dienstleistungsschecks veröffentlichen Berichte sprechen
von rund 3.500 Angestellten und weiteren 7.000 geringfügig Beschäftig-
ten in Privathaushalten.9

Der überwiegende Teil haushaltsnaher Dienstleistungen in Privathaus-
halten dürfte durch informelle Dienstleisterinnen ohne Meldung an die So-
zialversicherung geleistet werden. Die Existenz eines nennenswerten
Schwarzarbeitsmarktes haushaltsnaher Dienstleistungen kann aus vor-
handenen Angaben von Kundinnen (z. B. in Konsumerhebungen) abge-
leitet werden.10 Grobe Schätzungen gehen davon aus, dass zwischen
60.000 und 300.000 Personen informell in Privathaushalten beschäftigt
sind.11Rowhani-Ennemoser (1996) kam in ihren Überlegungen zur infor-
mellen Frauenarbeit in Österreich auf rund 160.000 Haushaltsgehilfinnen.
Definitive Schätzungen existieren bis dato nicht, genauso wenig wie eine
auch nur grobe Übersicht über die Qualifikationen und Lebenssituationen
der Anbieterinnen. Die Vermutung, dass es sich insbesondere in Städten
vielfach um Ausländerinnen, zumeist ohne Arbeitserlaubnis, handelt, muss
vorläufig eine solche bleiben.12

Soziale Dienste werden bedarfsorientiert von gemeinnützigen Trägern
angeboten und von Gemeinden und Ländern subventioniert. Im Zu-
sammenhang mit haushaltsnahen Dienstleistungen ist die Tätigkeit der
Heimhelferinnen relevant, die betreuungsbedürftige, nicht aber teilweise
oder ganz pflegeabhängige Menschen bei der Bewältigung ihres Alltags
unterstützen. 13Allerdings ist die Tätigkeit einer Heimhelferin ein quantita-
tiv - es gibt Stundenhöchstzahlen für soziale Dienste - und qualitativ - für
ihre Inanspruchnahme muss Betreuungsbedarf bestehen - begrenztes
Angebot.

Während es in Deutschland seit ca. Mitte der neunziger Jahre deutliche
Bemühungen gibt, Dienstleistungspools oder -agenturen aufzubauen,14
fehlt in Österreich eine entsprechende Initiative. Es gibt einige wenige ar-
beitsmarktpolitische Projekte.15 Derzeit ist sogar hinsichtlich der wenigen
Projekte eine abnehmende Tendenz zu bemerken, da sich das AMS in der
Finanzierung von Beschäftigungsinitiativen eher zurückhält und statt des-
sen vermehrt Qualifizierungsmaßnahmen finanziert. Zudem bedingen die
hohe Arbeitslosigkeit und knappe Budgets der Arbeitsmarktpolitik Schwer-
punktsetzungen, zu denen haushaltsnahe Dienstleistungen nicht zählen.
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Gewerbliche Anbieter sind in Privathaushalten vermutlich eine Rander-
scheinung bzw. treten nur in Kombination mit beruflicher Nutzung (Putz-
firma reinigt Arztpraxis und Privathaushalt des Arztes) in Erscheinung.

Zusammenfassend lässt sich aus dieser kurzen Übersicht folgern, dass
haushaltsnahe Dienstleistungen in Österreich überwiegend von EinzeI-
personen auf informeller Basis geleistet werden. Dienstleistungspools wur-
den und werden in Österreich nicht forciert und bieten nur sehr wenige Ar-
beitsplätze. Im Mittelpunkt unserer Analyse stehen daher haushaltsnahe
Dienstleistungen, denen ein direktes, zumeist informelles Arbeitsverhält-
nis zwischen Kundin und Dienstleisterin zugrunde liegt.

2.3 Quantität und Qualität im Sektor
haushaltsnaher Dienstleistungen

Die Entwicklung des Sektors haushaltsnaher Dienstleistungen wird in
der ökonomischen wie politischen Diskussion primär unter quantitativen
Aspekten - im Sinne von "Hauptsache Arbeit"16

- diskutiert:
- als Teil der Europäischen Beschäftigungsstrategie (Beitrag zur Er-

höhung der Frauenerwerbsquote, zur Reduktion der Schwarzarbeit
und zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit);

- als weiterer Teilzeitsektor und damit scheinbar geeignet, zur Lö-
sung der Vereinbarkeitsproblematik beizutragen;

- als Niedriglohnsektor, für dessen Entwicklung es der Lockerung
von Zumutbarkeits- und Schutzbestimmungen sowie Lohnsubven-
tionen bedarf.

Die Qualität dieser neuen Arbeitsplätze wird dagegen kaum thematisiert
bzw. eine Verschlechterung wird explizit in Kauf genommen, um das quan-
titative Ziel der Beschäftigungsausweitung zu erreichen.17 Dementspre-
chend wird vielfach davon ausgegangen, dass haushaltsnahe Dienstleis-
tungen ein Auffangbecken für gering qualifizierte Arbeitskräfte darstellen,
damit auch ein Niedriglohnsegment sind und bleiben. Konsequenterweise
ist dann die Rede von einfachen Dienstleistungen.

Wir möchten dieser reduktionistischen Sichtweise auf haushaltsnahe
Dienstleistungen und deren Anbieterinnen dadurch entgegentreten, als
wir dieses Arbeitsfeld in vier Analysebereiche zerlegen und diese getrennt
untersuchen. Zum einen geht es um Qualitätsaspekte in Bezug auf die
Dienstleistung selbst, zum anderen um die Qualität des Arbeitsverhält-
nisses, in dessen Rahmen die Dienstleistung ausgeübt wird. Nachfragende
und Anbietende haben in beiden Dimensionen unterschiedliche Positio-
nen zur Frage der Qualität. Dies ergibt das folgende Schema (Tab. 1), das
wir für unsere weitere Bearbeitung verwenden:
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Tabelle 1: Analyseraster

Dienstleistung Arbeitsverhältnis
Was brauchenIwollen Kundinnen?

Kundin - Was sind ihnen haushaltsnahe Situation als bzw. Einfluss-
Nachfrage Dienstleistungen wert? faktoren auf die Position als

Qualitätsansprüche an haushalts- Auftraggeberln bzw.
nahe Dienstleistungen. Arbeitgeberln

Wer bietet vor welchem
Dienstleisterin - individuellen Hintergrund haus- Hintergründe und Einfluss-
Angebot haltsnahe Dienstleistungen an. faktoren auf die Position als

Qualitätsaspekte des formell oder informell in
Arbeitsfeldes. Privathaushalten Beschäftigte.

3. Nachfrage
3.1 Haushaltsnahe Dienstleistungen

aus der Sicht der AuftraggeberInnen
Wer fragt haushaltsnahe Dienstleistungen nach? Die Nachfragenden

nach haushaltsnahen Dienstleistungen sind keine homogene Gruppe, son-
dern haben unterschiedliche Motive und Bedürfnisse:

- Bedürfnisse auf Grund körperlicher Einschränkungen, der Haus-
halt kann nicht mehr selbst versorgt werden (ältere und behinder-
te Menschen);

- der vorübergehende oder dauernde Bedarf nach Pflege und/oder
Kinderbetreuung schränkt die Zeit ein, die für Haushaltstätigkeiten
notwendig wäre;

- Auslagerung von kontinuierlich anfallenden Tätigkeiten durch Per-
sonen "ohne Zeit", die sich den Zukauf haushaltsnaher Dienstleis-
tungen leisten können (z. B. Familien mit Doppelkarrieren, gut ver-
dienende Alleinstehende mit langen Arbeitszeiten);

- Auslagerung von diskontinuierlich anfallenden Dienstleistungen,
die nicht selbst gemacht werden können, weil spezifische Fertig-
keiten und/oder Zeit fehlen (z. B. Großputz, Fensterputzen; "inno-
vative" Dienstleistungen, z. B. Reparaturen).

Die vorliegenden Studien zu Agenturen zeigen, dass bislang insbeson-
dere ältere Kundinnen, gut situierte Familien und gut verdienende, junge,
städtische Akademikerinnen als Nachfragende auftreten.18

Vor dem Hintergrund des Wandels zur Dienstleistungsgesellschaft und
des Trends der steigenden Frauenerwerbstätigkeit wurde die Expansion
des Sektors haushaltsnaher Dienstleistungen bereits Ende der achtziger
Jahre prophezeit.19 Zwar dürfte der Schwarzmarkt entsprechend groß sein,
trotzdem wäre zu erwarten, dass der Bedarf stärker artikuliert hätte wer-
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den müssen, dass mehr Initiativen zur Marktentwicklung eingefordert wor-
den wären. Offenbar gibt es auf der Nachfrageseite Grenzen, die trotz
steigenden Bedarfs die Nachfrage nach haushaltsnahen Dienstleistungen
bremsen. Meyer (1997) folgert, dass die Haushalte offenbar einen be-
sonderen Grund brauchen, diese Tätigkeiten nicht selbst zu erledigen. Die
Alternativen zur Auslagerung sind immer noch Eigenarbeit und - wenn die
erforderlichen Ressourcen (Zeit, Beweglichkeit ...) fehlen - die Reduktion
von Hausarbeit (bzw. der eigenen Standards) und im Extremfall die Nicht-
erledigung derselben.20

Weitere Barrieren einer stärker sichtbaren Nachfrage nach haushalts-
nahen Dienstleistungen liegen auf der mentalen Ebene.21 Voraussetzung
für die Auslagerung von Arbeiten im "Intimbereich des Haushalts" ist die
Überwindung der sozialen Norm, wonach es letztlich inakzeptabel sei,
"seinen Dreck von Hausangestellten beseitigen zu lassen". Solche Vor-
behalte können nur durch die Einhaltung sonst üblicher Standards mit ent-
sprechender Entlohnung und verbesserten Arbeitsbedingungen über-
wunden werden - was jedoch seinen Preis hat und zudem ein entspre-
chendes Angebot voraussetzt. Mit der informellen Beschäftigung von Haus-
haltshilfen wird dann zumindest der Anschein des "Privaten" gewahrt, wenn
auch häufig mit schlechtem Gewissen.22

Ausgehend von der sichtbaren Nachfrage nach haushaltsnahen Dienst-
leistungen stellt sich die Frage, welche Qualitätsaspekte auf der Seite der
Nachfragenden eine Rolle spielen? Die vorhandenen Studien zeigen, dass
die Nachfrage nach haushaltsnahen Dienstleistungen nicht von Erwar-
tungen bezüglich der beruflichen Qualifikation der Anbieterinnen oder de-
ren Ausbildung und Erfahrung im Bereich haushaltnaher Dienstleistungen
bestimmt wird.23 Eine Erwartung ist jedoch klar gegeben: Gesucht wird
nach weiblichen Haushaltshilfen, zum einen, weil vorausgesetzt wird, dass
Frauen diese Arbeiten ohnehin können, hausarbeiterische Fertigkeiten al-
so zur "weiblichen Grundausstattung" zählen. Zum anderen wird zumin-
dest von einem Teil der Nachfragenden (dann, wenn jemand im Haushalt
anwesend ist, während die Dienstleisterin arbeitet) Gefühlsarbeit "mitge-
kauft", die wiederum typischerweise von Frauen erwartet wird. Dieser
Aspekt macht haushaltnahe Dienstleistungen zu "pink col/ar jobs ";24 Ehr-
lichkeit, Sauberkeit, Zuverlässigkeit, Freundlichkeit und emotionelle Zu-
wendung der Dienstleisterin werden zu ihrer Qualifikation.25 Gerade weil
diese Tätigkeiten spezifisch weibliches Arbeitsvermögen darstellen sol-
len, trägt die Zuweisung des Tätigkeitsfeldes an Frauen zur monetären
Geringschätzung und geringen Bewertung von Haus- und Betreuungsar-
beit und letztlich auch von Frauenarbeit generell bei.26

Eine Studie des DIW für Deutschland ergab, dass der Preis für das Nach-
frageverhalten der Haushalte die entscheidende Variable ise7 Die deut-
schen Erfahrungen mit Dienstleistungspools zeigen hingegen, dass Prei-
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se deutlich über dem Schwarzmarktniveau möglich sind.28 Ob diese Er-
fahrungen aus den Dienstleistungsagenturen verallgemeinerbar sind, muss
jedoch bezweifelt werden. Erfahrungen aus den vorhandenen Projekten
in Österreich zeigen zwar auch, dass die Verteuerungen in Folge der For-
malisierung bis zu einem gewissen Grad akzeptabel sind.29Das Preisak-
zeptanzniveau dürfte demnach in der Mitte zwischen Agenturpreis und
Schwarzmarktpreis liegen.

Zusammenfassend ergibt sich ein recht vages Bild dessen, welche Qua-
litätsaspekte haushaltsnaher Dienstleistungen für die Nachfragenden be-
deutsam sind. Mit Sicherheit wird die Qualität dieser Arbeit mit dem Ge-
schlecht der Ausführenden verbunden, das Tätigkeitsfeld wird dadurch zu
einem nahezu vollständig weiblichen. Aber was die konkreten Anforde-
rungen an die Dienstleisterinnen und die Zahlungsbereitschaft der Kun-
dinnen angeht, bleibt vieles verborgen.

3.2 Das Arbeitsverhältnis aus der Sicht der AuftraggeberInnen
Welche Rolle die Form des Arbeitsverhältnisses zwischen Auftraggebe-

rln und Dienstleisterin für die Nachfragenden spielt, hängt wesentlich von
den jeweiligen Rahmenbedingungen ab, nach denen diese Arbeitsver-
hältnisse gestaltet sind. Während beispielsweise in Frankreich die Haus-
halte selbst die Arbeitgeberfunktion übernehmen, werden in Belgien Agen-
turen mit Hilfe eines Schecksystems (ALE-Schecks) gefördert, sodass die
Nachfragenden Dienstleistungsstunden kaufen, also Kundinnen bleiben.30

In Österreich ist der Markt für haushaltsnahe Dienstleistungen überwie-
gend informell arrangiert. Ähnlich wie in Frankreich sind nur zwei Akteu-
rinnen involviert, die Nachfragenden treten jedoch vornehmlich als infor-
melle Auftraggeberinnen auf, selten als Arbeitgeberinnen im rechtlichen
Sinn.

Im Folgenden werden jene Einflussfaktoren vorgestellt, die in einem pri-
mär informell arrangierten Markt für die Nachfragenden in ihrer Rolle als
Auftraggeberinnen von Bedeutung sein können.

* Grenzüberschreitungen in Bezug auf die (II-)Legalität: Die informelle
Organisation kann nur solange bestehen, als keine Bestrafung,31aber auch
keine gesellschaftliche Ächtung droht. In Österreich ist dies derzeit nicht
der Fall, die Beschäftigung informeller Putzfrauen ist ein bekanntes und
stillschweigend anerkanntes Faktum.

* Das soziale Gewissen: Auch wenn informelle Arbeitsverhältnisse die
Norm darstellen, mag es Nachfragende geben, für die ein offizielles Dienst-
verhältnis einen Qualitätsaspekt darstellt. Die Erfahrungen von Home-
Service in Wien32zeigen dies: Im Wissen, dass HomeService Arbeitsplätze
für langzeitarbeitslose Menschen und legale Beschäftigungsverhältnisse
in einer Dienstleistungsagentur schafft, sind Kundinnen bereit, auch (et-
was) mehr zu zahlen.33Allerdings setzt dies ein entsprechendes Angebot,
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d. h. die Existenz von Agenturen oder Pools voraus. Das eigene Gewis-
sen ist bislang nur bei wenigen Nachfragenden stark genug, um selbst
Schritte in diese Richtung zu setzen (Anmeldung der Anbieterinnen als
geringfügig Beschäftigte bis hin zur Initiierung von Pools oder Agenturen).

* Einflussmöglichkeiten auf die Durchführung der Tätigkeiten, Be-
schwerdemöglichkeiten, Zugang zu Ersatzkräften: Um Hausarbeit auszu-
lagern, muss die Auftraggeberln Anforderungen auflisten, übliche Vorge-
hensweisen und Wünsche erläutern sowie Vereinbarungen über die Ar-
beitszeiten und den Lohn mit der Dienstleisterin treffen. Bei Anbahnung
eines informellen Arbeitsverhältnisses muss alles bilateral geregelt wer-
den, als Orientierungshilfe dienen lediglich Vorerfahrungen mit anderen
Dienstleisterinnen oder Informationen aus dem nahen, privaten Umfeld.
Dienstleistungspools stellen eine Erleichterung insofern dar, als Preis- und
Leistungsstandards schon erarbeitet sind und nachgefragt werden kön-
nen.

Das Aushandeln, wie die Dienstleistungen erfüllt werden sollen, was al-
so die Norm des jeweiligen Haushaltes darstellt, bleibt auch im Fall von
Agenturen primär der Auftraggeberln und der einzelnen Dienstleisterin
überlassen. Verallgemeinerbare Putz-Standards lassen sich auf Büro-
räume schon schwer anwenden (Was tun mit vollgeräumten Schreibti-
schen?), in Privathaushalten sind sie praktisch nicht anwendbar. Qualität
ist für die Auftraggeberinnen dann gegeben, wenn die Durchführung der
haushaltsnahen Dienstleistungen ohne viel Aushandlungs- und Korrek-
turaufwand "funktioniert" - was wiederum eine Frage der individuellen Er-
wartungen basierend auf den eigenen Erfahrungen im Umgang mit Sau-
berkeit, Ordnung etc. ist. Nach Weihrich und Dunkel (2003) kommt es auch
bei scheinbar einfach strukturierten informellen Dienstleistungsbeziehun-
gen zu erheblichen Abstimmungsproblemen. Sowohl die Dienstleisterin
als auch die Auftraggeberln müssen auf die wechselseitige Koopera-
tionsbereitschaft vertrauen - besonders dann, wenn außerhalb der infor-
mellen Dienstleistungsbeziehung kein organisatorischer Rahmen (Agen-
tur, Pool) zur Verfügung steht.

Wenn die Koordination und Kooperation zwischen Dienstleisterin und
Auftraggeberln nicht funktioniert, hat die Auftraggeberln im informellen
Fall den Vorteil, die Dienstleisterin rasch und einfach "loswerden" zu kön-
nen. Sie muss sich dann jedoch nach einem Ersatz umsehen. Wenn
Dienstleistungen von Agenturen gekauft werden, können die Nachfra-
genden diese sowohl in Bezug auf Beschwerden und Standardfeststel-
lung nutzen, als auch um Ersatz zu suchen. Agieren die Nachfragenden
als Arbeitgeberinnen, sind sie diesbezüglich weniger flexibel: Sie müssen
Kündigungsfristen einhalten und eine neue Dienstleisterin anstellen.

* Ablehnung bzw. Angst vor der Arbeitgeberinnenfunktion: Die meisten
Nachfragenden sind selbst oder waren im Berufsleben in einer Arbeit-
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nehmerinnenfunktion und haben keine Erfahrung mit der "anderen Seite".
Selbst jemanden zu beschäftigen, und sei es nur geringfügig, ist daher mit
Aufwand (Meldung Sozialversicherung) und Informationsbedarf verbun-
den (Arbeitsrecht, sozialversicherungs- und steuerrechtliche Bedingun-
gen, Entgeltregelungen). Ein solcher Rollenwechsel wird, wenn irgend
möglich, vermieden. Der Umstand, dass sich haushaltsnahe Dienstleis-
tungen im Privaten abspielen, also in der Intimsphäre der Nachfragenden,
trägt zur Ablehnung einer offiziellen Arbeitgeberinnenposition bei. In Kom-
bination mit der Angst vor Kostensteigerungen und dem organisatorischen
Aufwand dürfte dieser Aspekt ausschlaggebend sein für die fehlende For-
malisierung haushaltsnaher Dienstleistungen in Österreich.

Zusammenfassend kann festgehalten werden: In einem stark informell
geprägten Markt haushaltsnaher Dienstleistungen dürften die Qualitäts-
aspekte in Bezug auf das Arbeitsverhältnis im Vergleich zu jenen in Be-
zug auf die Dienstleistung für Nachfragende selbst eher nachrangig sein.
Ein stark informell geprägtes Umfeld haushaltsnaher Dienstleistungen ent-
spricht den Bedürfnissen und Erwartungen der Nachfragenden, die damit
die "Privatheit" dieser Arbeit gewahrt sehen. Dies hat Auswirkungen auf
den Prozess der Überführung in steuer- und sozialversicherungspflichti-
ge Beschäftigung. Es ist schwierig, bei den Nachfragenden ein originäres
Interesse an der Legalisierung haushaltsnaher Dienstleistungen zu er-
wecken. Dazu bedarf es entweder öffentlichen Drucks (gepaart mit Sank-
tionsandrohungen) und/oder finanzieller Anreize.

4. Angebot
4.1 Haushaltsnahe Dienstleistungen aus der Sicht

der Anbieterinnen
Wer bietet haushaltsnahe Dienstleistungen an? Im Unterschied zu sons-

tigen (Dienstleistungs- )Berufen ist die Entscheidung für dieses Arbeitsfeld
in der Regel keine originäre, sondern eher eine Folge "besonderer Um-
stände" - diese Dienstleisterinnen können derzeit keine andere Arbeit aus-
üben oder finden. Die Qualifikationen der Anbieterinnen haushaltsnaher
Dienstleistungen stellen auch kein homogenes Angebot dar, die Frauen
kommen aus ganz unterschiedlichen Berufen und Kontexten und sind häu-
fig überqualifiziert. Sie haben eine Berufsausbildung, die sie jedoch nicht
mehr einsetzen können oder die ihnen im haushaltsnahen Dienstlei-
stungssektor nichts bringt, da ja auch die Nachfragenden keine Erwar-
tungen an die formale Qualifikation stellen (siehe 3.1).

Höglinger/Berka (1994, 58) stellen auf der Basis von Interviews mit in-
und ausländischen, formell und informell in österreich ischen Haushalten
beschäftigten Frauen fese4 "Arbeitsverhältnisse in Privathaushalten sind
prinzipiell subsidiär, das heißt, wenn keine anderen Arbeitsplätze gefun-
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den werden bzw. erreichbar sind, aber dennoch einer Erwerbstätigkeit
nachgegangen werden muss, wird auch die Beschäftigung in einem Pri-
vathaushalt angenommen."

Welche Qualitätsaspekte spielen auf der Seite der Dienstleisterinnen ei-
ne Rolle? Zu den eher positiv einzuschätzenden Aspekten zählen:

- Haushaltsnahe Dienste stellen ein offenes Betätigungsfeld ohne
Zugangsbarrieren und Schließungsprozesse dar. Insbesondere in
ländlichen Regionen bieten haushaltsnahe Dienste daher (Wieder-)
Eintrittsmöglichkeiten für Frauen ohne bzw. mit geringer oder mit
veralteter Qualifikation (Arbeitsfeld für "Bildungsverweigerinnen").

- Der Arbeitsplatz Haushalt ermöglicht und erfordert einen gewissen
Grad an Selbstorganisation, "Managementfähigkeiten" werden ge-
schult,35

- Die Arbeit kann innerhalb gewisser Grenzen, d. h. solange nicht zu
viele Haushalte betreut werden müssen, zeitlich flexibel gestaltet
werden.

-Insofern die Alternative zur Ausübung haushaltsnaher Dienste
Nichterwerbstätigkeit darstellt, können die Entlohnung und damit
die Anerkennung der sonst im eigenen Umfeld gratis erbrachten
Arbeit sowie der Kontakt zu Personen außerhalb des eigenen Haus-
haltes erstrebenswert sein.36

Die Liste der eher belastenden Aspekte ist durchwegs länger, denn durch
die spezielle Arbeitssituation in Privathaushalten entstehen für die Dienst-
leisterinnen "spezifische Problemfelder und vielfältige Konfliktpotenziale":37

- Ganz generell handelt es sich um unattraktive Arbeitsinhalte, da
nur jene Hausarbeitstätigkeiten ausgelagert werden, die man wirk-
lich nicht selbst machen will oder kann.38Zudem haben fast alle
Tätigkeiten mit der Beseitigung von Schmutz zu tun, was per se ei-
ne unattraktive Arbeit darstellt. 39

- Viele der Dienstleistungen sind mit körperlichen Belastungen ver-
bunden. Die Ursachen können in den spezifischen Tätigkeiten lie-
gen (z. B. Fensterputzen), in der Ausstattung der Haushalte (z. B.
schwere Möbel) oder in der Verwendung ungeeigneter Arbeits-
mittel.40 Gerade für ältere Anbieterinnen (häufig Wiedereinsteige-
rinnen) können diese körperlichen Belastungen gesundheitsge-
fährdend sein.

- Haushaltsarbeiten sind mit einem hohen Unfallrisiko und hohen
Gefahrstoffbelastungen verbunden.41

- Psychische Belastungen und Stress entstehen durch die meist dif-
ferenten Anforderungen der einzelnen Auftraggeberinnen. In in-
formell arrangierten Arbeitsverhältnissen müssen die Anbieterin-
nen unterschiedliche Standards ohne formelle Klärungsmöglich-
keit unter einen Hut bringen und auf jeden einzelnen Standard ein-
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gehen können.
- Die Ausübung haushaltsnaher Dienstleistungen erfolgt überwie-

gend isoliert und ohne soziale Kontakte. Oft ist nicht einmal die Auf-
traggeberln anwesend.

- Für haushaltsnahe Dienstleistungen sind nur wenige Nachfragen-
de bereit, adäquate Marktpreise zu zahlen. Die Leistungen werden
als Alltagsarbeit gesehen, sie sind als Erwerbsarbeit schwer fass-
bar, als zumindest gedankliche Alternative steht kostenlose Ei-
genarbeit zur Verfügung (siehe 3.1).

- Dieses Tätigkeitsfeld weist in Österreich kaum Perspektiven auf.
Anbieterinnen können eine "Karriereentwicklung" in die Selbst-
ständigkeit anstreben oder die Ausbildung zur Heimhilfe machen
und damit einen Schritt in den Pflegebereich hineingehen. Die Ver-
wertbarkeit der beruflichen Erfahrung im Bereich haushaltsnaher
Dienstleistungen in anderen Berufsfeldern ist nicht gegeben.

- In der Ausübung ihrer Tätigkeit dringen die Dienstleisterinnen
zwangsläufig in die Intimsphäre der Nachfragenden ein, was von
beiden Seiten als belastend empfunden werden kann und spezifi-
sche Probleme schafft.42

Bei den belastenden Faktoren ließen sich einige durch die Einführung
von Agenturen lösen oder abschwächen: Kontakt mit Kolleginnen (aller-
dings nicht während der Arbeit); Perspektiven; Bezahlung; teilweise auch
körperliche Belastungen (Kolleginnen beiziehen bei besonders schweren
Arbeiten); psychische Belastungen (Abklären von Standards, Austausch
darüber). Begrenzt veränderbar sind die unattraktiven Arbeitsinhalte (z. B.
durch die Kombination von verschiedenen Tätigkeiten) und die körperlich
hohen Anforderungen.43 Gar nicht lösen lässt sich das Intimitätsproblem.

Zur besseren Einschätzung der belastenden Faktoren von Arbeitsplät-
zen in privaten Haushalten wären entsprechende Forschungen zur Ar-
beitsbewertung und in Folge zu den Gestaltungsmöglichkeiten in Hinblick
auf eine gesundheitsgerechte bzw. humane Arbeit im Haushalt nötig.44

Zusammenfassend kann festgehalten werden:
- Haushaltsnahe Dienstleistungen sind Dienstleistungen mit sehr vie-

len belastenden Faktoren - gerade deswegen werden sie ausge-
lagert und nicht selbst erledigt.

- Die als positiv bewerteten Arbeitserfahrungen werden zwar von au-
ßen betont (wie Selbstorganisation, Haushaltsmanagement45), sind
aber in Relation zu den belastenden Faktoren kaum bedeutend
bzw. können diese sicherlich nicht wettmachen.

- Die propagierten Managementaspekte haushaltsnaher Dienstleis-
tungen bleiben in Bezug auf den Arbeitsmarkterfolg der Dienstlei-
sterinnen wirkungslos - sie bilden bislang ebenso wenig ein
Sprungbrett in den Arbeitsmarkt außerhalb dieses Dienstleis-
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tungssektors wie dies im Fall der Hausarbeit und Kinderbetreuung
zutrifft. Die im Bereich haushaltsnaher Dienstleistungen gemach-
ten Erfahrungen und die dabei erworbenen Qualifikationen und Fer-
tigkeiten sind praktisch nicht karriererelevant.

4.2 Das Arbeitsverhältnis aus Sicht der Anbieterinnen
Bei den Arbeitsverhältnissen im Bereich haushaltsnaher Dienstleistun-

gen handelt es sich in aller Regel um
- prekäre Arbeitsverhältnisse: Arbeitplätze im Bereich einfacher

Dienstleistungen im Haushalt zeichnen sich durch die Unter-
schreitung der materiellen, rechtlichen und betrieblichen Standards
der "Normalarbeitsverhältnisse" aus. Die fehlende sozialrechtliche
Absicherung trägt langfristig in besonderem Maße zur Prekarität
bei.46

- Arbeitsverhältnisse im Niedrigstlohnsegment: Aus Sicht der Dienst-
leisterinnen ist die Bezahlung in einem informell arrangierten Markt
vom Ausmaß her gesehen nicht unbedingt negativ einzuschätzen
("brutto für netto" am Schwarzmarkt). Allerdings ist das Aushan-
deln des Stundenlohns und allfälliger weiterer Kosten (z. B. Weg-
pauschale) notwendig. Die Dienstleisterinnen sind in der schwä-
cheren Position, da die Verhandlungsbasis asymmetrisch ist: Wenn
Frauen diesen Sektor als primäres Arbeitsfeld wählen, in dem sie
bleiben wollen (zumindest auf einige Zeit) und in dem sie merkbar
aktiv sind (Stunden), dann brauchen sie "zufriedene Kundinnen" -
sie sind auf Weiterempfehlungen der Kundinnen angewiesen, da
sie keine andere Werbemöglichkeit haben. Dies erschwert das Ein-
fordern höherer Stundensätze.47

- Arbeitsverhältnisse mit potenziell schwierigen und belastenden Ar-
beitsbedingungen (siehe 4.1).

- Arbeitsverhältnisse, bei denen Arbeitskonflikte schwer von der Be-
ziehungsebene zu trennen sind. Arbeitgeberinnen vermeiden Kon-
flikte, indem sie die Dienstleisterin kündigen.48 Die Dienstleisterin-
nen haben auch hier wieder die relativ belastendere Position.

Die konkreten Rahmenbedingungen der Arbeitsverhältnisse hängen von
der Ausgestaltung des Marktes und den Förderinstrumenten ab.49 Aber
auch gut konzipierte Dienstleistungsagenturen können am Charakter der
Arbeit (siehe 4.1) wenig ändern, ebenso wenig ist es derzeit realistisch,
diese Tätigkeiten durch entsprechende Subventionen aus dem Niedrig-
lohnbereich zu heben. Das Tätigkeitsfeld bleibt ein potenziell prekäres mit
niedriger Bezahlung, schwierigen Arbeitsbedingungen und geringen Per-
spektiven. Dementsprechend wird von Seiten vieler frauenpolitisch enga-
gierter Akteurinnen eine Förderung dieses Sektors durch öffentliche Gel-

404



30. Jahrgang (2004), Heft 3 Wirtschaft und Gesellschaft

der generell abgelehnt bzw. wird die Ausweitung der Beschäftigung im Be-
reich haushaltsnaher Dienstleistungen vornehmlich kritisch gesehen.

Da es kaum Anbieterinnen gibt, die eine originäre Entscheidung für die-
ses Berufsfeld getroffen haben, stellt sich die Frage, aus welchen Situa-
tionen heraus Frauen in dieses Arbeitsmarktsegment eintreten. Wir kön-
nen nur Vermutungen über die Lebenssituationen der in diesem Bereich
Tätigen anstellen, da es dazu kaum Daten gibt. Wir gehen davon aus, dass
es sich in den meisten Fällen um einen letztlich sehr individuellen Mix aus
"Zwangslagen" (z. B. keine anderen Arbeitsmöglichkeiten, keine Arbeits-
bzw. Aufenthaltserlaubnis), Beschränkungen (z. B. Organisation der Kin-
derbetreuung, Dazuverdienstgrenzen) und Hoffnungen ("besser als gar
nichts"-Devise, Übergangsphase, Erwerb fehlender Versicherungszeiten
u. a. m.) handeln dürfte.

Die formell angestellten Dienstleisterinnen sind überwiegend einzeln in
Haushalten tätig, die Anzahl der in Dienstleistungsagenturen beschäftig-
ten Haushaltshilfen ist in Österreich verschwindend gering.50 Angestellte
Dienstleisterinnen arbeiten meist in Teilzeit.51 Auch wenn dieser Umstand
auf eine sehr prekäre Arbeitsmarktintegration hinweist (zumal es sich um
einen Niedriglohnbereich handelt), sind diese Frauen zumindest eigen-
ständig sozialversichert und verfügen über einen definierten arbeitsrecht-
lichen Status.52

Die überwiegende Anzahl der Dienstleisterinnen in Privathaushalten
allerdings arbeitet auf informeller Basis, ohne eigene sozialrechtliche Ab-
sicherung und ohne einen klaren arbeitsrechtlichen Status. Vor dem Hinter-
grund der vorhandenen Fallstudien lassen sich innerhalb dieser Gruppe
der informellen Dienstleisterinnen verschiedene Lebenssituationen iden-
tifizieren:

- Dienstleisterinnen, die mit dieser Tätigkeit ihr einziges Einkommen
erzielen: Diese Gruppe ist vermutlich recht klein und auf den städ-
tischen Bereich konzentriert, häufig dürfte es sich um Migrantin-
nen (siehe unten) handeln. Diese Frauen arbeiten in mehreren
Haushalten, sodass sie insgesamt ein Einkommen erzielen, von
dem sie (irgendwie) leben können. Weil sie informell arbeiten, er-
werben sie jedoch keine eigenen Sozialversicherungsansprüche,
sind also nicht unfall- bzw. pensionsversichert. Unter Umständen
sind sie als Angehörige mitversichert (Krankenbehandlungskosten).

- Dienstleisterinnen, die mit dieser Tätigkeit dazuverdienen: Dies ist
vermutlich die größte Gruppe innerhalb aller Anbieterinnen haus-
haltsnaher Dienstleistungen. Je nach dem Ursprung des "Primär-
einkommens" stehen hinter der Dazuverdienstperspektive durch-
aus unterschiedliche Lebenssituationen. Wenn das Primärein-
kommen vom Partner stammt, handelt es sich häufig um Frauen,
die nach Phasen der Kinderbetreuung oder familiärer Pflege über
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haushaltsnahe Dienstleistungen eine Dazuverdienstmöglichkeit su-
chen. Der Dazuverdienst kann aber auch zu einem eigenem Trans-
fereinkommen (Arbeitslosengeld/Notstandshilfe; Sozialhilfe; Kin-
derbetreuungsgeld; Pension) erzielt werden. Darüber hinaus dürf-
te es noch Frauen geben, die zum geringen Arbeitseinkommen aus
einer eigenen gemeldeten (Teilzeit-)Beschäftigung (z. B. Reini-
gungsfirma, Dienstleistungsagentur) dazuverdienen, um finanziell
das Auslangen zu finden.53

Eine besondere Situation liegt für alle jene Migrantinnen vor, die keine
Arbeitserlaubnis haben. Für diese Frauen sind haushaltsnahe Dienstleis-
tungen eine der wenigen Einkommensquellen. Sie nehmen im Vergleich
zu österreichischen Putzfrauen längere Wege in Kauf und arbeiten in meh-
reren Haushalten gleichzeitig.54 Die Arbeit im Bereich haushaltsnaher
Dienstleistungen wird von höher qualifizierten Migrantinnen als Über-
gangslösung betrachtet: Sie planen, solange als Putzfrauen zu arbeiten,
bis die Deutschkenntnisse für den eigentlichen Beruf ausreichen.55

Zusammenfassend sei festgehalten, dass die unterschiedlichen Formen,
in denen Frauen in primär informellen Arrangements im Sektor haus-
haltsnaher Dienstleistungen tätig sind, unterschiedliche Lebenssituatio-
nen widerspiegeln und daher nach differenzierten Strategien verlangen,
wenn es um die Entwicklungsperspektiven des Sektors geht. Eine eindi-
mensionale Lösung bzw. Strategie, wie sie beispielsweise der geplante
Dienstleistungsscheck darstellt, kann dieser Heterogenität nicht gerecht
werden. Zuallererst bedarf es jedoch der Erhebung entsprechender Da-
ten, um von den vielen Vermutungen über die Bedingungen, aus denen
heraus Frauen in diesem Sektor tätig sind, zu einem konkreten Bild zu
kommen. Wenn die überwiegende Anzahl der informell Tätigen beispiels-
weise Migrantinnen ohne Arbeitserlaubnis sind, ergeben sich in Bezug auf
Legalisierungsstrategien ganz andere Erfordernisse, als wenn es sich um
"traditionelle" Dazuverdienerinnen handelt, die über die Erwerbsarbeit des
Partners "mit"gesichert sind.

5. Zentrale Fragestellungen und Problemfelder
Im Vergleich zu anderen Arbeitsmarktbereichen sind haushaltsnahe

Dienstleistungen ein riesiger "weißer Fleck", die Liste der Vermutungen
und offenen Fragen ist dementsprechend lang. Wir haben im Folgenden
einige Fragestellungen aufgegriffen, die uns im Kontext der österreichi-
schen Situation - überwiegend informelle Organisation haushaltsnaher
Dienstleistungen ohne nennenswerte öffentliches Engagement bzw. För-
derung - als zentral erschienen sind.
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5.1 Haushaltsnahe Dienstleistungen
als Auffangbecken für gering Qualifizierte?

Von beschäftigungspolitischer Seite wird häufig das Argument gebracht,
haushalts nahe Dienstleistungen seien einfache Dienstleistungen und da-
her ein "Auffangbecken" für Menschen mit geringer Qualifikation. Im Lich-
te der Ausführungen in 3.1 und 4.1 sowie der vorhanden Fallstudien ist
diese These mehrfach zu hinterfragen. Die nachfragenden Haushalte ha-
ben vielfache qualitative Erwartungen und Ansprüche an die Dienstleis-
terinnen und die Dienstleistung selbst, die weder die Reduktion auf eine
rein einfache Dienstleistung noch auf ein Auffangbecken für gering Qua-
lifizierte als zulässig erscheinen lassen. Die Erfahrungen aus den Dienst-
leistungspools weisen ebenfalls darauf hin, dass hohe Anforderungen an
die fachlichen Kenntnisse, körperliche Belastbarkeit wie auch an die so-
zialen Kompetenzen der Beschäftigten gestellt werden.56

Die Befürworterinnen der These geringer Qualifikationen verwickeln sich
zudem selbst häufig in Widersprüche, wenn sie propagieren, dass Haus-
arbeit und Betreuungsarbeit über die damit verbundenen vielfältigen Ma-
nagementtätigkeiten arbeitsmarktrelevante Fähigkeiten und Fertigkeiten
mit sich bringen.57

5.2 Haushaltsnahe Dienstleistungen als Frauenarbeitsmarkt
Haushaltsnahe Dienstleistungen sind ein fast zur Gänze von Frauen do-

minierter Bereich: Nahezu alle Dienstleisterinnen sind Frauen, und wenn
im Haushalt Frauen leben, sind sie in aller Regel die Auftraggeberinnen.58

Klenner und Stolz-Willig (1997) sehen eine Spaltung der Gruppe der Frau-
en in flexible Leistungsträgerinnen und Dienstbotinnen. "Da weder wohl-
fahrtsstaatliche Modelle noch private Arbeitsteilung den Freisetzungspro-
zess berufstätiger Frauen ermöglichen, wird zunehmend durch eine Um-
verteilung der Alltagsarbeit zwischen Frauen die weibliche Erwerbsarbeit
abgefedert."59 Gesellschaftliche Konflikte infolge der Vertiefung sozialer
Unterschiede zwischen hochbezahlten Arbeitskräften und der "Dienstbo-
tenklasse"6o entstehen. Diese Konflikte lassen sich durch das Dazwi-
schenschalten von Agenturen oder Pools zwar nicht völlig auflösen, aber
doch abschwächen.

Die Umverteilung der Alltagsarbeit zwischen Frauen hat auch eine inter-
nationale Dimension: Frauen kommen aus dem Ausland (tageweise oder
als Au-Pairs), um die Hausarbeit in österreichischen (oder deutschen)
Haushalten zu erledigen. "Sie existieren in keiner Statistik, ihre Anzahl
lässt sich nicht einmal annähernd schätzen, und die Rechtslage zwingt
sie, unsichtbar zu bleiben, was nicht zuletzt zur Folge hat, dass ihr Ar-
beitstag oft keine Grenzen kennt und ihre Bezahlung mitunter jeder Be-
schreibung spottet."61 Mit der Vergabe der Hausarbeit an Ausländerinnen
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versuchen einheimische Frauen die Tatsache auszublenden, dass ihre
Forderungen nach partnerschaftlicher Aufteilung der Hausarbeit bislang
weitgehend erfolglos geblieben sind.

Thiessen (2004, 119) konstatiert zwar ein "allmähliches Vordringen der
Männer in die häusliche Sphäre", das jedoch weniger partnerschaftliche
Aufgabenverteilung als vielmehr weitere geschlechtliche Zuschreibungen
bestimmter Aktivitäten nach sich zieht. Die Arbeitsbereiche im Haushalt
werden zwischen den Geschlechtern aufgeteilt, wobei die Bereiche, die
weiblich konnotiert und nach Thiessen (ebd.) "am meisten trivialisiert und
entwertet" sind, von bezahlten Dienstleisterinnen zugekauft werden.

Die Dienstleistungsangebote, die Beschäftigungsgesellschaften entwi-
ckeln, scheinen dies zu bestätigen: Wenn das Ziel verfolgt wird, Männer
für haushaltsnahe Dienstleistungen zu gewinnen, so muss die Tätigkeit,
die sie ausüben werden, "männlich" oder "neutral" definiert sein.62 Das
Dienstleistungsspektrum von Agenturen, die Männer beschäftigen wollen,
müsste beispielsweise Reparatur- und Gartenarbeiten umfassen, als "Ba-
dezimmerreiniger" wird sich kein Mann bewerben.63

Dass haushaltsnahe Dienstleistungen auch von Geschäftsführerinnen
der Beschäftigungsgesellschaften als Frauenarbeit verstanden wird, lässt
sich daran erkennen, dass nur Teilzeitarbeitsplätze geschaffen werden.64

Das Einkommen der Teilzeitarbeiterinnen ist jedoch so gering, dass die
Frauen jedenfalls auf eine andere Einkommensquelle (Unterhalt, Schwarz-
arbeit) angewiesen sind. Anstellungen in Vollzeit wurden von den befrag-
ten Geschäftsführern mit dem Hinweis abgelehnt, dass einerseits die Frau-
en Teilzeitjobs wollen und andererseits die Arbeit körperlich so belastend
sei (!), dass sie kaum 40 (38,5) Stunden pro Woche erbracht werden kön-
ne.65

Es zeigt sich, dass die Positionierung der Dienstleisterinnen auf dem
Schwarzmarkt als Zuverdienerinnen in den formellen Arbeitsmarkt hi-
neinwirkt: Haushaltsnahe Dienstleistungen werden als Zuverdienst- Teil-
zeit-Arbeit konzipiert. Diese Konzeption als nicht existenzsichernde Ar-
beitsverhältnisse ist für arbeitsmarktpolitische Projekte in Österreich un-
gewöhnlich.66

5.3 Die Frage nach dem "adäquaten" Preis
haushalts naher Dienstleistungen

Ökonomisch gesehen fungiert der Preis für eine Leistung bzw. ein Gut
als ein Kriterium, ein Signal für Qualität. Nun sind jedoch haushaltsnahe
Dienstleistungen keine Dienstleistungen, die nach dem Preis gekauft wer-
den, sondern vielmehr nach dem Bedarf und nach monetär kaum umleg-
baren Erwartungen an die "Qualifikation" der Anbietenden (siehe 3.1). Die
spezifische Art der Tätigkeiten in der Intimsphäre des Haushalts erschwert
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die Anwendung von Bewertungsverfahren und die Standardisierung der
Tätigkeiten. Weder Angebotssignale (z. B. Signale über die Ausbildung,
Berufserfahrung über formale Zertifikate; direkt über einen hohen Preis)
noch Nachfragesignale (Wertschätzung der Arbeit durch die Nachfragen-
den) schlagen sich direkt im Preis nieder. Beispielsweise werden von Gat-
her und Meißner (2002, 134f) die nachteiligen Auswirkungen der (ver-
meintlichen) Familienzugehörigkeit und Loyalität auf die Preisgestaltung
angeführt. Die Übertragung der Logik für verwandtschaftliche Beziehun-
gen auf die Dienstleistung führe zwar zu hoher Anerkennung und Respekt
gegenüber der Dienstleisterin für ihre Hilfe und Unterstützung, aber nicht
notwendigerweise zu einer adäquaten Entlohnung.

In 3.1 wurde festgehalten, dass das Preisakzeptanzniveau zwischen dem
Bruttopreis, wie er in Dienstleistungsagenturen anfällt, und dem Schwarz-
marktpreis liegen dürfte. Dies führt zur Frage der Zahlungsbereitschaft der
Nachfragenden für haushaltsnahe Dienstleistungen. Der Bedarf nach haus-
haltsnahen Dienstleistungen ist bislang in den meisten Fällen an objekti-
ve, von außen gegebene Faktoren gebunden.67 Der Bedarf kann nur dann
auch nachfragewirksam werden, wenn die Nachfragenden sich haus-
haltsnahe Dienste leisten können (Alternativen Eigenarbeit bzw. Nichter-
ledigung). Darüber hinaus gibt es jedoch nur Vermutungen, dass die Zah-
lungsbereitschaft nicht wesentlich über den jeweiligen Schwarzmarktpreis
hinausgeht, und kontrastierend dazu die letztlich doch quantitativ recht be-
grenzten Erfahrungen der Dienstleistungspools mit höheren Preisen. Zur
strittigen Frage, ob und wie weit ein realistischer Bruttopreis inklusive So-
zialversicherung und gegebenenfalls Steuern (Mehrwertsteuer) akzeptiert
werden würde, gibt es bislang kaum Untersuchungen.

Die Thematik wurde bislang in der Öffentlichkeit nicht diskutiert. Es ist
davon auszugehen, dass eine Debatte über einen fairen Preis für haus-
haltsnahe Dienstleistungen Einfluss auf die Zahlungsbereitschaft der Kun-
dinnen haben könnte. Unter anderem könnten damit die Opportunitäts-
kosten der Nachfragenden sichtbar gemacht werden - was würde es
"kosten", die Dienstleistung selbst zu erledigen? Auch die Umsetzung von
Bewertungsverfahren für haushaltsnahe Dienstleistungen könnte hier
durchaus zur Bewusstseinsbildung beitragen.68

Jedenfalls ist davon auszugehen, dass die Zahlungsbereitschaft unter
den verschiedenen Gruppen von Nachfragenden variiert. Dies würde da-
für sprechen, Kriterien für eine adäquate Bewertung haushaltsnaher Dienst-
leistungen auf der Angebotsseite anzusetzen und die angeführten Über-
legungen zur Zahlungsbereitschaft eher dahingehend zu nutzen, für die
Bereitschaft zur Übernahme der Legalisieru':lgskosten zu werben.
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5.4 Beschäftigungspolitische Strategien
der Ausweitung haushaltsnaher Dienstleistungen

Wenn aus dem latenten Bedarf tatsächlich Nachfrage nach haushalts-
nahen Dienstleistungen werden soll bzw. eine Formalisierung der Be-
schäftigung im Haushalt angestrebt wird, ergeben sich anknüpfend an die
unterschiedlichen Situationen, aus denen heraus Frauen derzeit haus-
haltsnahe Dienstleistungen anbieten (vgl. 4.2), für beschäftigungspoliti-
sche Akteurinnen folgende Zielgruppen:

"Traditionelle" Dazuverdienerinnen, also jene, die aus einem traditionel-
len Familienmodell heraus nicht mehr als dazuverdienen wollen und/oder
können, finden sich immer häufiger angesichts des sozialen und familiä-
ren Wandels langfristig in problematischen Situationen wieder. Dennoch
sind viele Frauen kurzfristig mit einem Zuverdienst zufrieden oder haben
(durch ihre familiäre Situation) keine andere Wahl. Sie sind, ohne ihre fi-
nanzielle Abhängigkeit vom Partner zu beenden, zumindest mit einem Fuß
im Arbeitsmarkt. Wir gehen davon aus, dass es sich bei dieser Gruppe
eher um ein "Auslaufmodell" handelt, für die es wenig Sinn macht, sie als
Zielgruppe direkt anzusprechen. Wenn für sie akzeptable Arbeitsmög-
lichkeiten geschaffen werden, so werden einige Frauen die Chance nut-
zen.

Jene Frauen, die zu einem Transferbezug oder zu einer formalen (Teil-
zeit-)Beschäftigung dazuverdienen, gehören jedenfalls zur Zielgruppe mög-
licher beschäftigungspolitischer Strategien. Hier ist zu fragen, unter wei-
chen Bedingungen und in welcher Form existenzsichernde Beschäfti-
gungsverhältnisse mit voller sozialer Absicherung im Feld haushaltsnaher
Dienstleistungen angeboten werden können. Ein eher eingeschränktes
Verständnis von "Beschäftigungsverhältnis" (wie es beispielsweise das
Projekt der selbstständigen Dienstleisterinnen unter gegebenen österrei-
chischen Bedingungen darstellt), dürfte in vielen Fällen keine wirkliche Al-
ternative zur aktuellen Situation darstellen.59

Eine besondere Problemgruppe stellen Migrantinnen bzw. Ausländerin-
nen ohne Arbeitsbewilligung dar. Die Legalisierung ihrer Tätigkeiten er-
fordert umfassende Strategien über die Beschäftigungspolitik hinaus. Dies
gilt insbesondere dann, wenn die Frauen ohne Aufenthaltsgenehmigung
in Österreich leben. Dabei ist zu beachten, dass die Integrationspolitik
hierzulande derzeit eher restriktiv gehandhabt wird, was eine Abstimmung
mit beschäftigungspolitischen Strategien in diesem Arbeitsfeld erschwe-
ren dürfte.

Wir möchten nochmals betonen, dass es notwendig ist, vor der Konzi-
pierung von Legalisierungsstrategien Daten und Informationen zu erhe-
ben, unter welchen Bedingungen und von wem derzeit haushaltsnahe
Dienstleistungen in Österreich nachgefragt und erbracht werden.

410



30. Jahrgang (2004), Heft 3 Wirtschaft und Gesellschaft

Angesichts des großen Schwarzmarktes in Österreich ist die Überfüh-
rung in offizielle und tendenziell existenzsichernde Beschäftigungsver-
hältnisse der notwendige erste Schritt beschäftigungspolitischer Strate-
gien. Unter dem Aspekt der Qualität von Arbeit und Arbeitsverhältnissen
darf die Beschäftigungspolitik jedoch nicht bei der Legalisierung stehen
bleiben, sondern muss einerseits Strategien im Bereich der Professiona-
lisierung entwickeln. Nur so kann es Perspektiven im Arbeitsfeld oder ei-
ne Durchlässigkeit zu benachbarten Feldern (z. B. in Österreich: Heimhil-
fen - soziale Dienstleistungen) geben. Professionelle Angebote können
das Prestige und damit auch die Nachfrage nach haushaltsnahen Dienst-
leistungen erhöhen.70 Andererseits bedarf es einer Verbesserung der Ar-
beitsbedingungen im Bezug auf die Dienstleistung (siehe 4.1 für Prob-
lemfelder), als auch in Bezug auf die Arbeitsform.

5.5Weiterentwicklungen des Sektors haushaltsnaher
Dienstleistungen - Innovationen als Qualitätsaspekt?

Angesichts der These des Auffangbeckens für gering Qualifizierte in ei-
nem Feld einfacher Dienstleistungen (siehe 5.1) mag es überraschen,
wenn parallel vom Innovationspotenzial des Sektors haushaltsnaher Dienst-
leistungen die Rede ist. Diese Widersprüchlichkeit zieht sich jedoch durch
die gesamte Diskussion um diesen Dienstleistungsbereich. Wir möchten
hier an die vorangegangen Überlegungen zu den beschäftigungspoliti-
schen Strategien anknüpfen und der Frage nachgehen, wo und inwieweit
Innovationen in diesem Bereich vorstellbar sind.

Innovationspotenzial auf der Ebene der haushaltsnahen Dienstleistun-
gen im engeren Sinn (Putzen, Bügeln) ist nur sehr begrenzt vorhanden (z.
B. biologische Putzmittel, Unfallverhütung). Vorstellbar ist eine Ausweitung
der Dienstleistung in Richtung Haushalts-Management, d. h., die Organi-
sation des gesamten Haushaltes, was allerdings nur bei entsprechend um-
fangreicher Nachfrage zu einer Anstellung (im Haushalt) führen kann.

Im Grenzbereich zur Pflege besteht sicherlich Innovationspotenzial im
Sinne von Dienstleistungen, die unter gegebenen Bedingungen nicht an-
geboten werden, die aber massiv gebraucht würden: Rund-um-die-Uhr-Be-
treuungen und Nachtdienste sind notwendige, aber hierzulande bislang
ausschließlich von (weiblichen) Familienangehörigen oder informell Be-
schäftigten erbrachte Arbeiten. Wenn dieser Bereich ausgebaut werden
soll, so besteht jedenfalls Professionalisierungsbedarf, da für den Pflege-
bereich Qualifikationsanforderungen in unterschiedlichen Landesgesetzen
festgelegt sind und Heimhelferinnen eine Ausbildung vorweisen müssen.

Innovationen auf der Ebene der Dienstleistenden umfassen insbeson-
dere deren Qualifizierung. Von Seiten sozialökonomischer Betriebe (Be-
schäftigungsgesellschaften) wird eine Qualifizierung der Dienstleisterin-
nen durch die Ausübung haushaltsnaher Dienstleistungen selbst, also
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mittels Lernen am Arbeitsplatz konzipiert: Während in Putzfirmen eine Vor-
arbeiterin die Arbeit einteilt, müssen die Dienstleisterinnen in sozialöko-
nomischen Betrieben selbst Entscheidungen treffen, ihre Arbeit selbst-
ständig organisieren und ihre Kommunikationsfähigkeit mit den KundIn-
nen unter Beweis stellen.

Weinkopf (2003, 142f) sieht Professionalisierung als Chance, um das
Arbeitsfeld für Beschäftigte attraktiver zu gestalten und zusätzliche Kun-
dinnen zu gewinnen. Dies könnte mittels der Festlegung gültiger Quali-
tätskriterien, der modularen Qualifizierung der Beschäftigten und der Schaf-
fung eines Berufsbildes geschehen. Dass damit auch Schließungspro-
zesse in Gang gesetzt werden, betrifft zumindest einen Teil der Beschäf-
tigten, die diesen Bereich gerade auf Grund des freien Zugangs (keine
Ausbildungsbarrieren) bewusst gewählt haben. Zur Erschließung eines
neuen Marktes, der mittelfristig auch ohne oder zumindest mit geringeren
Subventionen auskommen kann, gibt es aber keine andere Alternative
(ebd.).71

Innovation durch das Geschlecht würde der Festlegung haushaltsnaher
Dienstleistung als reine Frauentätigkeit entgegenarbeiten. Alle Verände-
rungen, die auf einen erhöhten Männeranteil zielen, könnten auch für die
hier tätigen Frauen qualitative Verbesserungen darstellen und wären in
dem Sinn innovativ: Professionalisierung und Umstiegsmöglichkeiten in
andere Berufe,72 höhere Bezahlung, Ausweitung der Angebotspalette.73

Innovationen auf der Ebene der Organisationsform sind zum einen über
Dienstleistungsagenturen denkbar, zum anderen über die Förderung selbst-
ständiger Dienstleisterinnen.74 Das Innovationspotenzial von Dienstleis-
tungsagenturen für Österreich ist als groß einzuschätzen, da bislang Agen-
turen im Bereich haushaltsnaher Dienstleistungen nur im Kontext der ak-
tiven Arbeitsmarktpolitik angesiedelt sind und sich hier Widersprüche zwi-
schen den Rahmenbedingungen der Arbeitsmarktförderung und den An-
forderungen des Sektors ergeben: Beschäftigungsgesellschaften und so-
zialökonomische Betriebe sind als beschäftigungsfördernde Projekte kon-
zipiert, die Transitarbeitsplätze bereitstellen - davor langzeitarbeitslose
Personen sollen von diesen Arbeitsplätzen den Sprung (zurück) in die Ar-
beitswelt schaffen, aber nicht im Sektor bzw. Mitarbeiterinnen der Agen-
tur bleiben. Dies widerspricht den Bedürfnissen von Nachfragenden wie
auch Anbietenden. Erstere legen Wert auf ein Vertrauensverhältnis zur
einzelnen Dienstleisterin und wollen möglichst keinen Wechsel/5 ein Teil
der Anbietenden will auch längerfristig im Haushalt tätig sein. Es müssten
Strukturen förderbar werden, die langfristige Arbeitsverhältnisse ermög-
lichen und verstärkt in eine Vertrauensbeziehung zwischen Agentur und
Kundschaft investieren.76

Eine weitere Innovation auf der Ebene der Organisationsform könnte
die Selbstständigkeit der Dienstleisterinnen darstellen, wie sie das Projekt
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Styrian Services77 anstrebt. Derzeit informell arbeitende Dienstleisterin-
nen sollen als sozialversicherte selbstständige freie Gewerbetreibende
auftreten. Die Umwandlung der Schwarzarbeit in ein freies Gewerbe ba-
siert bei Styrian Services auf einem etwas über dem Schwarzmarktpreis
liegenden Stunden preis, der die Kosten der Legalisierung (Versicherung,
Steuern) abdecken soll, dies aber nach unseren Ergebnissen nur unzu-
reichend kann.

Zusammenfassend sei festgehalten, dass haushaltsnahe Dienstleistun-
gen auf unterschiedlichen Ebenen durchaus Innovationspotential bein-
halten, dessen Nutzung aus diesem Schwarzmarktsektor einen (zwar an-
fangs vermutlich nur mäßig) attraktiven Arbeitsmarktbereich machen könn-
te. In Kombination mit Professionalisierungsstrategien und Durchlässig-
keitskonzepten insbesondere in den Pflege- und Betreuungsbereich sind
Weiterentwicklungen vorstellbar. Aber es liegt auf der Hand, dass dieses
Innovationspotential nicht von selbst tragend wird - wie auch in allen an-
deren Wirtschaftsbereichen sind Innovationen nicht kostenlos zu haben.

6. Schlussfolgerungen und Forschungsbedarf
Haushaltsnahe Dienstleistungen werden weitgehend im Verborgenen

nachgefragt und angeboten. Die überwiegend informell erbrachten Dienst-
leistungen werden auf einem Frauenarbeitsmarkt im doppelten Sinne er-
bracht: Die Arbeitsinhalte werden als "typisch weiblich" Frauen zugeord-
net und die institutionellen Rahmenbedingungen spiegeln die strukturel-
len Benachteiligungen von Frauen wider - die Dienstleisterinnen sind zu
niedrigen Löhnen stundenweise oder in Teilzeit beschäftigt, die Arbeits-
verhältnisse sind durchwegs prekär.

Die Zuwachsraten formaler Beschäftigungsverhältnisse im "Hoffnungs-
feld" haushaltsnaher Dienstleistungen entsprechen nicht den Erwartun-
gen. Die dahinter vermutete Nicht-Marktfähigkeit hat bei genauerer Ana-
lyse der Eigenschaften haushaltsnaher Dienstleistungen mehrere Ursa-
chen und lässt sich nicht auf das Kostenargument reduzieren. So sei bei-
spielsweise angeführt, dass die vorhandenen mentalen Barrieren, je-
manden anderen den "eigenen Dreck" wegmachen zu lassen, nach wie
vor Eigenarbeit als Alternative ausweisen. Und wenn diese nicht möglich
ist, ist ein informelles Arrangement immer noch die bevorzugte Variante
vor der Übernahme einer Arbeitgeberinnenfunktion. Dies weist darauf hin,
dass eine rein quantitativ orientierte Ausweitung des Sektors ohne Be-
rücksichtigung der Qualität der Dienstleistung und der Arbeitsverhältnisse
keinen Erfolg haben wird. Die im Abschnitt 5.5 angeführten Überlegungen
zur innovativen Weiterentwicklung des Sektors haushaltsnaher Dienstleis-
tungen bieten Anhaltspunkte für solche qualitativen Aspekte.

Die Anbieterinnen arbeiten aus unterschiedlichen Gründen im Bereich
haushaltsnaher Dienstleistungen, sie sind keine homogene Gruppe. Kon-
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zepte und Angebote zur Legalisierung des Sektors erfordern verschiede-
ne und den jeweiligen Lebenssituationen von Kundinnen und Dienstleis-
terinnen angemessene Strategien. Den verschiedenen Strategien muss
eine Definition möglichst präziser Ziele vorausgehen. Rein auf die Lega-
lisierung der Arbeitsverhältnisse im Sektor ausgerichtete Strategien er-
fordern andere Maßnahmen als Strategien, denen es um die qualitative
Ausgestaltung und Weiterentwicklung dieser Arbeitsverhältnisse geht. Ei-
ne Diskussion über die Zielsetzungen wurde bislang nicht geführt (auch
nicht in Verbindung mit der im Februar 2004 präsentierten Idee eines
Dienstleistu ngsschecks).

Unsere Überlegungen zur Angebots- und Nachfrageseite zeigen, dass
hauhaltsnahe Dienstleistungen nicht ausschließlich einfache Dienstleis-
tungen sind. Die Qualität der Dienstleistungen ist für Anbieterinnen und
Kundinnen daher eine zentrale, wenn auch oft vernachlässigte Frage.

Jede ernsthafte Auseinandersetzung mit den Entwicklungs- und Aus-
baumöglichkeiten des Sektors haushaltsnaher Dienstleistungen setzt zuerst
die Klärung der vielen offenen Fragen rund um dieses Tätigkeitsfeld vo-
raus. Im Folgenden seien einige Punkte angeführt, bei denen jedenfalls
Forschungsbedarf besteht:

Der gravierendste Mangel besteht in Bezug auf die empirische Forschung
und Daten zu haushaltsnahen Dienstleistungen in Österreich: Derzeit gibt
es keine Datengrundlage und nur veraltete Studien zu den wenigen ar-
beitsmarktpolitischen Projekten. Datenbedarf besteht insbesondere hin-
sichtlich der Motivationen auf der Nachfrageseite: Welche Haushalte fra-
gen welche Dienstleistungen nach, welche Ansprüche und Bedürfnisse
haben sie? Welche Prognosen lassen sich daraus erstellen über die Nach-
frageentwicklung? Datenbedarf besteht aber auch bezüglich der konkre-
ten Situation der Anbieterinnen, ihrer Motivationen und Perspektiven.

Maßnahmen der Beschäftigungsförderung im Bereich haushaltsnaher
Dienstleistungen setzen voraus, dass die vorhandenen Erfahrungen aus
anderen Ländern unter Berücksichtigung der jeweiligen Rahmenbedin-
gungen aufgearbeitet werden. Bekannt und dokumentiert sind die Erfah-
rungen mit Dienstleistungspools in Deutschland. Die bisherige österrei-
chische Praxis der Förderung von HomeService und ähnlichen Agentu-
ren als Teil der aktiven Arbeitsmarktpolitik widerspricht aus unserer Sicht
den Bedürfnissen von Nachfragenden und auch Anbieterinnen. Es ist zu
untersuchen, ob innerhalb der aktiven Arbeitsmarktpolitik auch ein ande-
rer Zugang möglich wäre oder ob die Beschäftigungsförderung für diesen
Bereich außerhalb der aktiven Arbeitsmarktpolitik (also außerhalb des
AMS) angesiedelt werden soll (Beschäftigungspolitik).

Das bestehende Steuerrecht (keine Absetzbarkeit für haushaltsnahe
Dienstleistungen) und Sozialversicherungsrecht (formale haushaltsnahe
Dienstleistungen sind deutlich teurer als am Schwarzmarkt) werden in der
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Regel als Hemmnisse für den Ausbau des legalen Marktes haushaltsna-
her Dienstleistungen gesehen. Zu untersuchen ist, wieweit diese Thesen
stimmen, also wieweit hier tatsächlich Schwarzarbeit durch Regulierung
bzw. fehlende steuerliche Absetzmöglichkeiten erzeugt wird - oder ob und
in welchem Ausmaß die anderen in diesem Artikel genannten Faktoren
ausschlaggebend sind für die primär im Schwarzmarkt angesiedelte Or-
ganisation haushaltsnaher Dienstleistungen.

Aus ökonomischer Sicht besonders interessant ist die Frage nach dem
adäquaten Preis für haushaltsnahe Dienstleistungen: Die besonderen Be-
dingungen, unter denen haushaltsnahe Dienstleistungen geleistet werden,
erschweren zwar die Festlegung eines adäquaten "Marktpreises", machen
diese aber keinesfalls unmöglich. Untersuchungen über die Zahlungsbe-
reitschaft der Nachfragenden können hier ebenso hilfreich sein wie die
Anwendung von Arbeitsbewertungsverfahren auf haushaltsnahe Tätig-
keiten.

Von frauenpolitischer Seite wird die mögliche Verfestigung traditioneller
Geschlechterrollen als zentrales Argument gegen die Förderung haus-
haltsnaher Dienstleistungen angeführt. Zu untersuchen wäre, wie dieser
- grundsätzlich richtigen - Befürchtung entgegengearbeitet werden könn-
te. Wie würde die zunehmende Beschäftigung von Männern in haus-
haltsnahen Dienstleistungen die geschlechtsspezifische Zuordnung die-
ser Tätigkeiten verändern? Welche Maßnahmen wären geeignet, ein aus-
geglicheneres Geschlechterverhältnis herzustellen?

Es bleibt zu hoffen, dass es im Zuge der Erarbeitung von Strategien zur
Entwicklung des Sektors haushaltsnaher Dienstleistungen in Österreich
(Diskussion Dienstleistungsscheck) zu einer intensiven Auseinanderset-
zung mit diesen offenen Fragen kommt.
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ökonomischen Betrieb aufzunehmen, ist nur arbeitslosen Frauen und Männern vorbe-
halten. Nach der in der Steiermark derzeit geltenden Regelung (vgl. Lechner et al. (2000))
müsste die Interessentin vor der Arbeitsaufnahme ein Jahr arbeitslos gewesen sein, um
als Transitarbeitskraft beschäftigt werden zu können.

51 HaberfelIner et al. (2000) 9; für Deutschland: Bittner/Weinkopf (2001).
52 Ein österreichisches Bundesgesetz (HGHAngG 1962 erlassen und 1993 geändert) re-

gelt Arbeitszeitbestimmungen und Mindestlöhne.
53 Alle Frauen, die sich im Herbst 2003 für die Arbeit im von uns begleiteten Projekt Styri-

an Services (Kreimer/Hartl (2003) 46 f)) interessierten, waren "Dazuverdienerinnen" zum
Einkommen des Partners, zu Transferleistungen aus der Arbeitslosenversicherung und
zu eigener (Teilzeit-)Arbeit.

54 Höglinger/Berka (1994).
55 Vgl. Lutz (2000), Friese (1995).
56 Wein kopf (2003).
57 Ein von uns befragter Geschäftsführer einer Beschäftigungsgesellschaft betonte gera-

de diesen Aspekt haushaltsnaher Dienstleistungen: Dadurch, dass die Dienstleisterin-
nen alleine vor Ort sind, werden Anforderungen an die Transitarbeiterinnen gestellt,
Selbstorganisations- und Managementfähigkeiten zu entwickeln. "Für mich ist das wirk-
lich sehr, sehr beeindruckend, die [in Haushalten arbeitende Transitarbeitskräfte] sind
so was von selbstbewusst, so zielstrebig, so gut organisiert in ihren persönlichen und
in ihren beruflichen Belangen. Um die Leute mache ich mir um alle keine Sorgen." (Krei-
mer/Hartl (2003)).
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58 Thiessen (2004) 122.
59 Ebendort 120.
60 Siehe auch Meyer (1997).
61 Wetterer (2003) 313.
62 Thiessen (2004).
63 Vgl. Stoppacher (2003) 37.
64 Auch die von uns befragten Geschäftsführer (Kreimer/Hartl (2003» boten den Transit-

arbeiterinnen nur Teilzeitstellen.
65 Ähnlich die Situation in Deutschland: Eine Befragung von Mitarbeiterinnen in Dienstleis-

tungspools und Vermittlungsagenturen im gesamten Bundesgebiet Deutschlands (Bitt-
ner et al. (1999» ergab, dass nur 31 % der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Ar-
beitskräfte Vollzeit arbeiteten.

66 Vgl. Lechner et al. (2000).
67 Anders ausgedrückt: Es ist (noch) nicht normaler Standard, haushaltsnahe Dienstleis-

tungen auszulagern, sondern dies passiert nur dann, wenn es einen besonderen Grund
gibt (siehe 3.1).

68 Vgl. Resch (2002).
69 Frauen, die zu einem Transferbezug dazuverdienen, würden diesen verlieren und könn-

ten im Extremfall mit deutlich mehr Arbeitszeit den gleichen oder einen unwesentlich hö-
heren Gesamtverdienst erzielen. Auch allfällige Unterhaltsleistungen sind zu berück-
sichtigen. Im Fall der selbstständigen Dienstleisterinnen ergeben sich Probleme mit der
relativ hohen Mindestbeitragsgrundlage in der Sozialversicherung für Gewerbetreiben-
de; vgl. Kreimer/Hartl (2003).

70 Vgl. HaberfelIner et al. (2000).
71 Wenn Qualifizierungsprozesse und damit Professionalisierungsprozesse Schließungs-

tendenzen des Arbeitsfeldes zur Folge haben, so betrifft dies insbesondere die Grup-
pen der Dazuverdienerinnen und der Migrantinnen ohne Aufenthaltsberechtigung/Ar-
beitsbewilligung. Und es betrifft auf der Nachfrageseite jene Haushalte, die einkom-
mensmäßig nicht mitziehen können.

72 HaberfelIner et al. (2000).
73 Kreimer/Hartl (2003).
74 Auch die Förderung von Unternehmen, wie im ABM Modell in Dänemark (Blumber-

ger/Dornmayr (1998) 47), wäre denkbar, derzeit gibt es dazu jedoch keine bekannten
Pläne in Österreich.

75 Wenn Transitarbeitskräfte ihre Tätigkeit beenden, nehmen sie Kundinnen mit (Krei-
mer/Hartl (2003».

76 Zu den Vorteilen von Dienstleistungsagenturen vgl. Materialien zu Wirtschaft und Ge-
sellschaft Nr. 90.

77 Kreimer/Hartl (2003).
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Zusammenfassung
Haushaltsnahe Dienstleistungen werden weitgehend informell auf einem Frauenarbeits-
markt im doppelten Sinne erbracht: Die Arbeitsinhalte werden als "typisch weiblich" Frau-
en zugeordnet und die institutionellen Rahmenbedingungen spiegeln die strukturellen Be-
nachteiligungen von Frauen wider - die Arbeitsverhältnisse sind durchwegs prekär. Die
Anbieterinnen arbeiten aus unterschiedlichen Gründen im Bereich haushaltsnaher Dienst-
leistungen, sie sind keine homogene Gruppe. Auch die Auftraggeberinnen überwinden
mentale Barrieren zur Auslagerung von Hausarbeit aus unterschiedlichen Gründen wie
Zeitmangel oder körperlichen Einschränkungen. Konzepte und Angebote zur Legalisie-
rung des Sektors erfordern daher den jeweiligen Lebenssituationen von Kundinnen und
Dienstleisterinnen angemessene Strategien. Die wenigen vorhandenen Daten deuten dar-
auf hin, dass ein stark informell geprägtes Umfeld haushaltsnaher Dienstleistungen den
Bedürfnissen der Nachfragenden entspricht, die damit die "Privatheit" dieser Arbeit ge-
wahrt sehen. Die nachfragenden Haushalte haben vielfache qualitative Ansprüche an die
Dienstleisterinnen und die Dienstleistung selbst, die weder die Reduktion auf eine rein ein-
fache Dienstleistung noch auf ein Auffangbecken für gering Qualifizierte als zulässig er-
scheinen lassen. Die Qualität der Dienstleistungen ist für Anbieterinnen und Kundinnen
daher eine zentrale, wenn auch bislang vernachlässigte Frage.
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